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ger von lnteresse. Eine empirische Überprüfung der theoretisch bekannten Strategie-
typen f-ehlt noch weitgehend.

(5) Für die staatliche Wirtschaftspolitik stellt sich vor allem die Frage, ob und in wel-
cher Weise es sinnvoll ist, über aufsichtsrechtliche oder fiskalische Maßnahmen regu-
lierend in den Kapitalmarkt einzugreifen. Die Entstehung neuer Märkte und neuer
Finanzierungsinstrumente als Reaktion auf staatliche Regulierungen stellen in ver-
stärktem Maße die Frage nach deren Sinn und Zweckmäßigkeit. Zu beantworten ist
diese Fage nur auf der Grundlage einer Analyse der maßgeblichen Wirkungszusam-
menhänge zwischen staatlichen Eingriffen in die Kapitalallokation und den dadurch
ausgelösten M arktreaktionen.

An dem Schwerpunkt ,,Empirische Kapitalmarktforschung" werden sich Hoch-
scl.rullehrer verschiedener Universitäten beteiligen. Es ist davon auszugehen, daß die-
ser Scl.rwerpunkt eine Vielzahl neuer Impulse für die empirische Kapitaln-rarktfor-
schung in der Bundesrepublik Deutschland geben wird.

Prof . Dr. Wolfgang Bühler , Lehrstuhl /ür Investition und Finanzierung im Fochbereich
ll'ir tsc haJi s- und Soziah,i ssen s c h aft en

Gesundheitskosten und
Luftverschmutzung
Von Ingo Heinz

. Wie in den Ausgaben 2/1985 und 411987 des Uni-Reports mehrfach berichtet,
besteht am Institut für Umweltschutz (INFU) der Forschungsschwerpunkt
,rÖkonomische Bewertung von Umweltbelastungenoo. Gegenstand der Ünter-
suchungen sind die volkswirtschaftlichen Folgekosten durch die Luft- und Ge-
wässerverschmutzung. Soeben wurde eine neue Forschungsarbeit zur Frage der
Gesundheitskosten infolge von Luftverunreinigungen abgeschlossen. Uber die
Ergebnisse dieser Untersuchung berichtet der folgende Beitrag.

Grundlage der lJntersuchung, die im Auftrag des Umweltbundesamtes durchge-
führt wurde, ist eine eingehende statistische Analyse von Krankenkassendaten von
rd. 70 000 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Der Untersuchungsraum um-
faßt Teile des östlichen und mittleren Ruhrgebiets sowie - als Vergleichsgebiet -
ausgewählte Gemeinden im angrenzenden Münster- und Sauerland. Mit Hilfe der
deskriptiven sowie mathematisch-statistischen Analyse (2. B. Methode der multiplen
Regression) wurden die unterschiedlichen gebietsspezihschen Erkrankungshäufrg-
keiten und -dauern ermittelt, wobei nach Krankheitsarten und Bevölkerungsgrup-
pen differenziert wurde.

Um die berufsbedingten Einflüsse auszuschalten, fanden lediglich Angehörige von
Berufsgruppen Berücksichtigung, die keinen Schadstoffbelastungen am Arbeits-
platz ausgesetzt sind. Des weiteren wurden die Daten nur von solchen Versicherten
ausgewertet, die sowohl ihren Wohn- als auch ihren Arbeitsort im Untersuchungs-
raum haben. Die für die vorliegende Fragestellung entscheidende Bezugsgröße wa-
ren die Zusatzkosten infolge von Arbeitsunftihigkeit unter Einschluß der ambulan-
ten und stationären Behandlungsf,älle.

Im folgenden sind die in die statistische Datenauswertung einbezogenen Modellva-
riablen im einzelnen aufgeführt:

- EinIlußvariablen: Wohnort, Arbeitsort.

- Störvariablen: Lebensalter, Geschlecht, Beruf, Ausbildung, Einkommen.

- Zielvaiablen: Häufigkeit und Dauer der Arbeitsunf?ihigkeits- bzw. Kranken-
hausf,ille.

Den Ergebnissen der deskriptiven Datenanalyse zufolge treten im Belastungsgebiet
vor allem bei den Herz- und Kreislauferkrankungen die Krankmeldungen häuf,rger
auf. Des weiteren ist die durchschnittliche Arbeitsunf,ihigkeitsdauer (d. h. auch für
Atemwegserkrankungen) im Belastungsgebiet länger (vgl. Abb. 1 und 2). Darüber

Neue Unternehmen
mit ,,I{igh-Ök"
Mit technologischer Innovation und
Existenzgründung allein ist es nicht ge-
tan. Zur,,High-Tech" muß auch,,High-
Ok" kommen. Diese Auffassung vertrat
Prof. Dr. Detlef Müller-Böling auf der
von ihm geleiteten Fachtagung des Bun-
desverbandes Deutscher Volks- und Be-
triebswirte zum Thema,,Erfolgreiche
Unternehmensgründung - Lösung der
Beschäftigungs- und Strukturproble-
me"?

Müller-Böling stellte die Ergebnisse sei-
ner lJntersuchungen zum Thema Un-
ternehmensgründungen in fünf Thesen
vor:

O Gründung schafft Beschäftigung -
aber nicht ausreichend. Müller-Bö-
ling wies darauf hin, daß in den Jah-
ren l98l/84 in der BRD zwar durch-
schnittlich 1,5 Mio. Arbeitsplätze neu
geschaffen, gleichzeitig aber zwischen
1,6 und 1,9 Mio. Arbeitsplätze ver-
nichtet wurden.

O Gründung schafft Strukturwandel.
Die Beschäftigungsstatistik weist
zwei Trends aus. Der erste ist der von
Großbetrieben zu kleineren Unter-
nehmen. Der zweite ist ein verstärkter
Ztg in die Dienstleistungsbranchen.

O Das Gründungsgeschehen weist er-
hebliche regionale Unterschiede auf.
Während in den Jahren von 1980 -
1984 beispielsweise in Düsseldorf pro
tausend Einwohner 5,5 Arbeitsplätze
geschaffen wurden, gingen in Hamm
amOstrand des Ruhrgebietes im glei-
chen Zeitraum 2,1 Arbeitsplätze pro
tausend Einwohner verloren.

o ZuHigh Tech gehört High-Ök. Da-
mit unterstrich der Wissenschaftler,
daß Strukturwandel allein mit der
Hinwendung zu moderner Technolo-
gie nicht zu schaffen ist. Hinzukom-
men muß viehnehr, nach seiner Auf-
fassung, die Nutzung einer hochent-
wickelten Betriebswirtschaftslehre,
um neue Marktstrategien, eine zeitge-
mäße Mitarbeiterführung, rationelle
Organisations- und Informations-
strukturen sowie moderne Finanzie-
rungskonzepte innerbetrieblich zu
nutzen.

Partnerschaftsgründungen tun not. Ge-
fragt ist nicht mehr allein derjung-dyna-
mische Einzelkämpfer als Unterneh-
mensgründer. Gerade in einem Team
könnten unterschiedliche,,Know-how-
Träger" - etwa aus dem technischen
und ökonomischen Bereich - zusam-
menarbeiten und so die Erfolgschancen
junger Unternehmen verbessern. O
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